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Notizen

I n der Oktober-Zeitlupe hatte ich
unter dem Titel «Ausser Spesen nichts
gewesen» die fragwürdigen Initiativen
eines Herrn Aldo Ghisletti kommen-
tiert. Er hatte - Sie mögen sich wohl er-
innern - am 31. August 1996 mit einer
Rekord-Menschenkette auch auf seinen
neuen «Senioren-Service-Club» (SSC)

aufmerksam machen wollen. Das Fias-

ko der Seniorenkette wurde schon am
gleichen Abend publik. Der Veranstal-
ter schob sofort die Schuld den Medien
zu wegen «negativer Berichterstattung
oder zu wenig Vorauspropagierung».
Was den SSC anbelangt, hatte ich ziem-
lieh erschöpfend das totale Versor-
gungsangebot aufgeführt. Mein Schluss-

satz lautete: «Papier ist geduldig. In
einem Jahr wissen wir mehr...» Es dau-
erte dann aber nur zehn Wochen. Die
SonntagsZeitung berichtete unter dem
Titel «Senioren-Service-Club starb

jung» am 15. Dezember wie folgt:
«Der Sen/oren-Service-CZub ist meine

Zetzfe A«/gabe», sa,gte/»/riator AZdo Gh/s-

Zettl, 60, noch letzten Antust; «kek widme
i/zm den Rest meines Lebens.» Tatsache

ist: Ghisletti lebt - sein Senioren-Service-

Clnb (SSCJ aber ist tot. Unter der Tele/ön-
mzmmer des im Trük/akr gegründeten SSC

zneldet sich hezzte die G&P-Verwalfzzngs-
AG - eine von Ghislettis Akfien^eseZZ-

scha/ten.
Aldo Ghisletti selber will keine Stellung

nehme/z. frühere Mitarbeiter aber bestäti-

#en, dass die CZub-M/fgk/eder vor rand
einem Monat azz/£e/ördert wurden, bis

Mitte Dezember anzuheben, auf welches

Konto die bereits bezahlten Mitglieder-
beitrage zurückbezahlt werden solle/z.

Die Rückzahluzzgsalction dür/te den

SSC kaum teuer zu stehen kommen. Zwar
will Ghisletti keine Zahlen nennen. Trotz-
dem steht fest: Nur wenige Senioren schrie-
ben sich beim SSC ein. Die ganze Aktion
war ein Riesen/Zof. Zur lauthals angekün-
digten <Menschenkette zwischen Bern,
Zürich und Baseb kamen im August statt
der notwendigen rund J 50 000 Seniorin-

nen und Senioren lediglich ein paar Dut-
zend ältere Menschen. Claude Wisef»

Am 6. Januar wagte ich, den grossen
Seniorenfreund und Helfer anzurufen.
Gerne hätte ich ihm einige Zusatzfra-

gen gestellt. Aber so weit kam ich gar
nicht. Mein Name löste subito folgen-
den Redeschwall aus: «Ich habe Ihren
Artikel genau gelesen. Solche Schrei-

berlinge wie Sie nimmt man nicht
ernst. Sie nehmen ja auch die Senioren
nicht ernst. Ich weiss genau, wer Sie

sind. Alles Gute. Adieu.» Ende. Gerne
hätte ich ihn gefragt, warum wohl die

Zeitlupe-Abonnentenzahl von der er-
sten Nummer dieses «Schreiberlings»
im März 1973 bis zu seiner letzten En-
de 1986 von 5000 auf 65 000 gestiegen
sei, wenn dieser seine Leser nicht ernst

genommen hätte. Aber das interessier-
te ihn nicht. Was mich freut, ist die Er-

fahrung, dass die Schweizer Senioren
mit gesundem Menschenverstand die
Spreu vom Weizen zu unterscheiden
wissen.

• •
Uber Echos eines jeden Lesers

pflegen Schreiber sich zu freuen, sofern
es einen geäusserten Gedanken weiter-
führt, ergänzt oder auch kritisch hin-
terfragt. Jedenfalls danke ich ausdrück-
lieh für vier Zuschriften zu meiner
Glosse über «Kloakensprache» eines
Schülertheaters. Herr O.Z. lobt zuerst
meine «engagierten Stellungnahmen
auf dieser Seite, die wir immer mit be-
sonderem Interesse lesen». Das war
natürlich Balsam auf die Wunden eines

«Schreiberlings». Er hat sich, wie offen-
bar viele Leute, gestossen an den
Sprüchen in der TV-Passugger-Wer-
bung «Quelle der Wahrheit». Er hat so-

gar reklamiert. Die Mineralquelle AG
tröstete ihn wie folgt: «Wir müssen in
Kauf nehmen, dass gewisse Leute Din-

ge sagen, die wir nie sagen würden,
oder sie in einer Sprache erzählen, die
wir nie benützen würden.» Dass ihn
diese tiefgründige Antwort nicht be-

friedigte, können wir wohl nachfühlen.
Herr Z. fragt sich weiter, «ob die Leh-
rerschaft ihren Bildungsauftrag in be-

zug auf den Vorbildcharakter des Fern-
sehens ernst nimmt?» Leider muss ich
annehmen, dass die meisten TV-Ma-
eher die Einschaltquote weit über den
Vorbildcharakter stellen. Und das so-
eben eingeläutete Gotthelf-Gedenkjahr
dürfte die Volksseele weit weniger in-
teressieren als die Sprachschöpfungen
Harry Haslers.

Herr G.H. sieht «die Schuld bei den
Erwachsenen, die einerseits dieselbe
Sprache sprechen, um <in> zu sein, oder
die anderseits diese Unsitte einfach als

Tatsache hinnehmen. Wer schweigt,
schadet der Sprache, dem guten Ge-
schmack und schlussendlich der Men-
schenwürde.» Damit bin ich ebenso
einverstanden wie mit Herrn H.F. Er

stösst sich am Riesenwirbel der Regen-
bogenpresse um das Baby des «Sexidols

Madonna», das den geschmacklosen
Namen «Lourdes Maria» bekam. Seine

Schlussbemerkung dürfte auch Ihre Zu-

Stimmung finden: «An zuviel Freiheit
gehen zuviele Menschen zugrunde. Zu-
viele Schutzwälle sind niedergerissen
worden.» Frau A.W. hält meine wörtli-
chen Zitate für «überflüssig» und
wünscht mir deshalb freundlich «gute
Besserung».

Immerhin führte diese Sprachdis-
kussion zu einem direkten, positiven
Echo. Zwei beteiligte Lehrer gestanden
mir, «selbst erschrocken zu sein in den
letzten Proben. Vorher übten die Klas-

sen ihre Szenen für sich allein, und da

war es leider nicht mehr möglich, die
mühsam eingeübten Texte zu ändern.»

Von Peter P/nc/er/cnedzf

Das Wort zum M/'fnehmen

/ch bekenne, dass /c/j, nachdem
/di 60 Jahre Erde und /Menschen

stud/erf habe, kernen anderen

Ausweg aus dem f/end der We/t

sehe, a/s den von Chr/sfus gew/ese-

nen Weg. £s ist unmög//ch, dass

d/e Erde ohne Gott auskommt.

George Bernard Shaw
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